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Ausführung des Gesetzes auf 30000 Thlr, jährlich gestellt sind. Über das

Schulgesetz selbst konnten sich die beiden Kammern lange nicht vereinbaren, und

man fürchtete schon, der Landtag werde hiefür ohne Resultat bleiben. Allein
gegen das Ende der Sitzungen brachte noch eine aus Mitgliedern beider

Kammern bestehende Kommission eine Vereinigung glücklich zu Stande.

H. Höheres Schulwesen» Als das Volksschulgcsetz berathen wurde,

beklagte der Abgeordnete Schwers, daß an den höheren Schulen gegenüber

den klassischen Studien der Unterricht in den Naturwissenschaften und

neuern Sprachen und in der Muttersprache, sowie die körperliche Ausbildung
vernachlässigt werde. Die zweite Kammer beschloß daher: l) Die Regirung
solle auf Errichtung höherer Bürgerschulen in geeigneten Städten des Landes, auf
Vervollständigung des Unterrichts in den Progymnaficn und Gymnasien

vorzüglich in Ansehung der neueren Sprachen und der für Nichtstudircnde wichtigen

Gegenstände Bedacht nehmen; 2) die Kammer selbst erkläre ihre

Geneigtheit, die hiczu nöthigen Zuschüsse aus der Gcncralsicucrkasse zu

bewilligen, Und erwarte nur baldige hierauf bezügliche Mittheilung; Z) die

Regirung wolle Sorge tragen, daß auf den Gymnasien und Bürgerschulen die

körperliche Ausbildung der Schüler mehr als bisher befördert und die dazu

erforderliche Einrichtung von Turnanstaltcn getroffen werde.

Frankreich.
I. Gesellschaft für den Elementarunterricht. Sie wurde

während der kgl) Tage des I. 1813 gestiftet von den ausgezeichnetsten Männern

Frankreichs. Diese waren: der Minister des Innern Carnot, Baron
de Gerando, J.B. Say, Graf Alexander de Laborde, der Herzog

de la Rochefoucault-Liancourt, und A. Bald traten noch hinzu:
Baron Cuvier, Benjamin Constant, General Lafayette, Chateaubriand

n. s. w., dann die Ausländer: die Herzoge von Kent und von

Suffer, Bell, For, Fellenbcrg, GutSmuths, Lancaster,
Niemeyer, Pcstalozzi. Jene Männer sahen, wie die Bildung der zahlreichsten

Volksklasse vernachlässigt blieb, während man in Deutschland und in

der Schweiz schon große Fortschritte in Bezug auf Schulbesuch und Untcr-

richtswcise gemacht hatte. Zwar hatte schon die konstituircndc Versammlung
die Gründung eines allen Franzosen zugänglichen Primäruntcrrichts
versprochen/) die Konsular-Regirung einige wesentliche Prinzipien darüber ver-

*) Gesetz vom 22. Dez. 1789, Sektion Z; französ. Konstitution vom 14.
Sept. 1791, Titel 1; Gesetz vom 17. Nov. 1794, auf die Primärschulen

sich beziehend.
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öffentlichst;") und das Kaiserreich die Universität errichtet;"*) allein für den

Primärunterricht hat Letzteres seine Versprechungen nicht erfüllt, und es

blieb daher auch die Sendung des Baron Cnvier im I. Ì8IZ zum Studium

des ausländischen Schulwesens ohne erhebliche Folgen. Die Gesellschaft

setzte sich daher den Zweck, die Errichtung von Primärschulen in ganz

Frankreich zu begünstigen, gute Methoden einzuführen, die Herausgabc guter

Elemcntarwerke zu unterstützen. Sie hat kein unbedingtes Lehrsyslem; sie

hat vielmehr durch die Erfahrung, durch die Statistik der Verbrechen und

Vergehen erkannt, daß der wechselseitige Unterricht sinelchocke mutuelle) in

reiner Anwendung ibrer Regeln am geeignetsten ist, schnell und leicht zu

lehren, den Kindern Liebe zu den religiösen und bürgerlichen Wichten
einzuflößen, ihr Herz für Familienlicbe empfänglich zu machen und ihren Geist

aufzuklären. Sie erwirkte daher hauptsächlich durch den Einfluß des Ministers

Carnot ein kaiserliches Dekret vom 27. April l8IZ, welches den

wechselseitigen Unterricht in den Primärschulen einführte. Was nun seit jener

Zeit, also seit 28 Jahren im Primärnntcrricht verändert und verbessert worden

ist, geschah auf Bitten der Gesellschaft; sie lieferte dazu den Ministern
und Kammern die erforderlichen Nachwcisungcn. Es bleibt aber in Frankreich

noch sehr viel zu thun übrig. Würde nur die Hälfte von dem, was

man anderwärts (z. B. in Algier u. s. w.) vergeudet, auf den Volksuntcr-

richt verwendet, so müßten bald die meisten der folgenden Klagen verstummen,

welche an die Gesellschaft gerichtet worden sind.

Die weltlichen Lebrer sind mit ihrem Loose unzufrieden; sie sind weder

im Verhältniß zu ibrer Arbeit, noch im Verhältniß zu ihren Bedürfnissen

hinlänglich besoldet. Ein Bezirkskomitee schrieb der Gesellschaft: „Man
muß auch sagen, daß die Lage der Lehrer in den Landgemeinden zu armselig

ist, als daß ein Mann, der nur ein wenig Bildung und nur ein wenig

sittliches Gefühl hat, mit derselben zufrieden sein könnte." Es kann daher

nur in großen Gemeinden gute Lehrer und gute Schulen geben.—Man hat
viel von den Lvkalkomittc's erwartet; allein sie erweisen sich in den kleinen
Orten überhaupt als schädlich. Sie beschäftigen sich mit den Schulen nur,
wenn ein Lehrer zu wählen oder von« seiner Besoldung die Rede ist; sie

geben im ersten Falle nicht dem würdigsten, sondern dem Freunde des Mairs
den Vorzug, der so unwissend als dieser ist, und im andern Falle wird der

bessere Lehrer häufig gequält, bis er fortgeht, und ein ungeschickterer als

er um eine geringere Besoldung die Stelle übernimmt. — Die Schulaufsicht

") Gesetz vom l. Mai 1802 über den öffentlichen Unterricht, H. l.
'") Am 10. Mai I80K und <7. März l808.
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leistet auch wenig. Die Inspektoren besuchen die Schnlen allzusclten und

legen zu wenig Werth aus ihre Visitationen. — Die Lehrcrkonfcrenzcu, welche

da, wo sie eingeführt sind, so diel Gutes leisten, sind wegen Nachlässigkeit

in ihrer Überwachung fast allgemein verlassen. In diesen periodischen

Versammlungen, wenn sie gut geleitet werden, mißt Jeder selbst seine Kraft
durch Vcrgleichung und nachher strengt er sich an, um einen bessern Rang

zu erhalten. Die Lehrer zeigen sich da gegenseitig die in ihren Schulen

eingeführten oder einzuführenden Reformen und Verbesserungen. — Die Ober-

schulkomitee'S zeigen im Allgemeinen guten Willen, werden aber nicht unterstützt.

Es wäre zu wünschen, daß in allen Landschulen die ersten Elemente

des Ackerbaues gelehrt würde, und daß jeder französische Knabe in der

Schule die gangbarsten Gesetze, sowie die allgemeinen Grundsätze unserer

gesellschaftlichen und bürgerlichen Organisation kennen lernte.

Das (Zentralkomitee von Paris hat an die Bezirkskomitce's die Frage
über Beibehaltung oder Aufhebung der Schnlfcrien gerichtet, und der Vcr-
waltuugsrath der Gesellschaft zur Prüfung derselben einen Ausschuß ernannt

und die Primärunterrichtskomitec'S der Departemente zur Untersuchung der

nämlichen Frage eingeladen. Der gleiche Vcrwaltungsrath läßt auf den

Vorschlag des Jnspektionskomitee, um den Eifer der Ältern anzuspornen
und die Kinder an regelmäßigen Schulbesuch zu gewöhnen, täglich die

Ursache jeder Abwesenheit in den beiden Schulen der Gesellschaft verifizircn,
die in der Tuchhalle sich befinden. Ein Manu ist besonders beauftragt, dem

Lehrer oder der Lehrerin die Ursache der Abwesenheit eines jeden Kindes

anzugeben. Dieses Verfahren bat bereits die beßten Resultate, so daß das

Ccntralkomitec wahrscheinlich chas gleiche Mittel für alle Schulen in Paris
anwenden wird, was den Älter» in einer so großen Stadt sehr zur

Beruhigung dienen muß.

Die Gesellschaft gibt auch eine in Frankreich ziemlich verbreitete

Monatsschrift heraus unter dem Titel: stouin-,1 cl'estucation populaire.
In den Departement«:» sucht sie den .Volksunterricht durch Austheilung von

Medaillen an ausgezeichnete Lehrer und Lehrerinnen, durch Herausgabe und

Vervielfältigung guter Schulbücher und anderer Jugcndschriftcn, durch Gründung

neuer Schulen, durch Anwendung guter Methoden u. f. w. zu

verbreiten und zu verbessern.

In der Sitzung des Berwaltungsrathes der Gesellschaft vom 7. Juni
lMZ lenkte ein Mitglied, Arsène Meurnier, die Aufmerksamkeit des

Rathes auf die Nothwendigkeit, von der Gesellschaft aus alle ihr möglichen
Mittel zu ergreifen, um den beklagenswerthen Einfluß der ultramontancn
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Partei auf die Nationalschulen zu bekämpfe«. Die geheimen Schleichwege

dieser Partei, ihre Übertretungen des Gesetzes vom 28, Juni 1833 bringen
die weltlichen Lehrer in fortwährende Kämpfe und werden den Rest von

Nationalschulen zerstören, wenn man die Behörde nicht aufklärt und die

guten Lehrer nicht kräftig unterstützt, welche in den Departemcnten ihren

eigenen Kräften überlassen sind. Die Gesellschaft, deren Korrespondenz die

Wahrheit der Bemerkungen Meurnicr's bewies, gab ihrem Journalkomitee

den Austrag, die geeigneten Mittel aufzusuchen, um solche traurige Einflüsse

zu bekämpfen und die öffentliche Aufmerksamkeit auf die peinliche Lage zu

richten, in welcher sich die Lehrer an vielen von religiösen Cvngregationcn

eingenommenen Orten befinden.

In der Sitzung vom 21, Juni 1843 gab Baron de la Plcssc, Maire
von Vitré, Deputirtcr des Departements Zlle - und Biliaiue, einige
Nachrichten über den Zustand der Volkserzichung in diesem Theile der Bretagne.
Er sagte, daß in seinem Departements und in der ganzen Bretagne
überhaupt der Volksuntcrricht durch einen Theil der Geistlichkeit ungünstig angesehen

und sehr zurück ist. Bis zum I, 1820 wurde er, vorzüglich auf dem

Lande, nur durch wenig fähige Frauen besorgt, welche sich darauf beschränkten,

durch die individuelle Methode ein wenig Katechismus und Lesen zu lehren. Die

durch geringe Fortschritte der Kinder verdrossenen Ältern schickten sie nicht

mehr in die Schule, in welcher sie Nichts lernten. Die Erziehung der jungen

Mädchen ist mit seltenen Ausnahmen unter der Leitung der verschiedenen religiösen

Korporationen, welche ohne Brevet unterrichteten, fortwährend im

Stillstande geblieben. Im I, 182» hat der Abbe I. M, de Lamenais, Bruder
des berühmten Schriftstellers, für Knaben die Kongregation der Brüder
des christlchen Unterrichts gegründet, wodurch der Primärnnterricht
einen gewissen Impuls erhielt. Im I, 183» ist zu Rennes für die fünf
Departements der chmaligcn Bretagne eine Normalschule errichtet worden.

Die von ihr gebildeten Lehrer finden eine furchtbare Konkurrenz in den Brüdern,

Diese sind mächtig von der Geistlichkeit unterstützt, die ihnen auf dem

Lande um geringes Geld Nahrung und Wohnung gibt. Die Städte haben ge-

wöhnlichzwei Primärschulen: eine weltliche, die sie selbst unterhalten, und eine

von Brüdern geleitete, denen sie manchmal auch Beiträge bewilligen. Im
ganzen Departements ist, und zwar zu Rennes, eine einzige Kleinkinderschule.

II. Schülerzahl iu Algier. So weit die französische Herrschaft

reicht, besuchen 22k» Kinder europäischer Ältern die Schule; Im I, 184l

zählte man l»gg inländische Schüler,

III, Lehrerbcsoldung. Der Deputate Boulap machte am g, Juli in
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der Kammer den Antrag, das Budget des Unterrichtsministeriums um eine

Million zu vermehren, um damit die Besoldungen der armen Primärschullehrer

durchschnittlich von 2M Fr. auf 3vl> Fr. erhöhen zu können. Der

Antrag fand aber keine Gnade; dagegen wurden viele Millionen für
Eisenbahnen, für den Krieg in Algier ohne Anstand bewilligt. Das thun die

unvergleichlichen Franzosen.

IV. Gemeinden ohne Schnlen. Frankreich hat zufolge dem letzten

Berichte des Untcrrichtsministers Villemain noch jetzt 400(1 Gemeinden ohne

Schulen. Dies kann nicht befremden, wenn man bedenkt, wie groß theilweise

die Armuth in diesem Lande ist. Denn die reiche Klasse ist '/im der

Bevölkerung und besitzt doch ^/wo des Gesammtvermögcns; etwa 2/z der

Bevölkerung entbehrt des mittlern, d. h., desjenigen Einkommens, welches

sich durch gleiche Bertheilung unter alle Mitglieder der Nation ergeben

würde.

Italien.
I. Sprachstreit. Der Zwang, unter dem die italienische Schriftsprache

seufzt, gleich der französichen Sprache, so lange ihr die Akademie Gesetze

vorschrieb, beruht lediglich auf der Fiktion altrömischer Würde. Wird
gefragt: Warum darf man nicht so und so schreiben? so ist die Antwort immer:
Es ist nicht vornehm klassisch, es ist zu volksmäßig, zu natürlich. „Hören
wir, was ein Kenner, der Akademiker Lorenzo Mancini zu Florenz, über

seine Sprache urtheilt: Die italienischen Dichter sind viel öfter in dem Fall
und durch strenge Kunstgesctze genöthigt, in ihrer poetischen Sprache Wörter
und Redensarten, die allgemeine Giliigkeit haben, auszuschließen, als sie die

Freiheit haben, neue Wörter für ihre Zwecke zu erfinden oder ungewöhnliche

anzuwenden. Sie müssen also die Sprache mehr negativ gebrauchen. — Die
italienische Sprache ist in jeder Hinsicht reich; aber wie wenig kann der

Dichter von diesem Reichthum anwenden! Die Biegsamkeit, womit die

italienische Sprache den Sinn der Ideen durch Vermehrung oder Veränderung
der Endsilben verstärken oder schwächen kann, ist dem Dichter von wenig
oder gar keinem Nutzen. Die vielen Diminutiven, Accrescitiven, Peggiora-
tiven kann er, als zu trivial oder lächerlich, nicht gebrauchen. Nur wenige

Vezzeggiative und Superlative; recht angebracht, finden Gnade, die

Ersteren für die lyrische Anmuth, die Andern für die epische Würde. Dasselbe

ist der Fall mit einer Menge sehr affektvoller und bezeichnender Wörter, da

sie der Würde entbehren; der Dichter muß sich, um sie zu vermeiden, mit

Umschreibungen helfen, welche eleganter sind, aber nicht die schlagende Wir-
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